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Zur Krebs- und Nematodenresistenz 
der 1999 zugelassenen Kartoffelsorten 
In der amtlichen Prüfung von Kartoffelneuzüchtungen auf Resi-
stenz gegenüber dem Kartoffelkrebserreger Synchytrium endo-
bioticum und den Kartoffelnematoden Globodera rostochiensis 
und Globodera pallida im Rahmen der Wertprüfung 1997/98 
sind von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft für die vom Bundessortenamt neu zugelassenen Sor-
ten folgende Resistenzen ermittelt worden: 
Kartoffelsorte Resistenz gegen die Resistenz gegen die 
Ballade 
Carola 
Fiesta 
Frieda 
Gunda 
Juliane 
Marlen 
Melina 
Milva 
Möwe 
Novara 
Power 
Rincona 
Solist 
Pathotypen (Rassen) des Pathotypen (Rassen) des 
Kartoffelkrebserregers Kartoffelnematoden 
1,2,6,18 
1, 2, 6, 18 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 2, Ro 3, Ro 5 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 2 
Ro 1 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1 
Ro 1, Ro 4 
Ro 1, Ro 4 
Von den 14 neu zugelassenen Sorten reagieren 3 Sorten mit 
Resistenz gegenüber dem Krebspathotyp 1. Von diesen 3 Sorten 
sind 2 Sorten zusätzlich auch gegenüber den in Deutschland 
wichtigen Pathotypen 2, 6 und 18 resistent. 
Hervorzuheben ist die Nematodenresistenz bei allen Neuzu-
lassungen. 
In dem aktuellen Kartoffelsortiment 1999 der Bundesrepublik 
Deutschland (185 Sorten nach dem „Bundesanzeiger", BGB I, 
1999) sind 116 Sorten gegenüber dem Krebspathotyp 1 und da-
von 7 Sorten gegenüber mehreren Krebspathotypen resistent. Bei 
163 Sorten des deutschen Kartoffelsortimentes ist eine Nemato-
denresistenz nachgewiesen worden, darunter bei 101 Sorten 
gegenüber mehreren Pathotypen von G. rostochiensis (Ro 1, 
Ro 2, Ro 3, Ro 4 und/oder Ro 5) bzw. gegenüber Pathotypen von 
G. pallida (Pa 2, Pa 3). H. STACHEWICZ (Kleinmachnow) 
und H. J. RUMPENHORST (Münster) 
Strategies of microbial inoculation for a 
sustainable agriculture 
Gemeinsame Arbeitstagung von OECD und COST 
830, Dijon, 17. bis 19. 8. 1998 
Im Rahmen der „European Cooperation in the Field of Scientific 
and Technical Research" (COST) läuft seit Mitte 1997 eine neue 
Aktion mit dem Titel „Microbial Inoculants in Agriculture and 
Environment" (COST 830). Wie aus dem Titel hervorgeht, ver-
einigt COST 830 sehr unterschiedliche Arbeitsgebiete, die vom 
biologischen Pflanzenschutz (Mikrobielle Antagonisten von 
Pflanzenkrankheiten, Insektenpathogene) über den Pflanzenbau 
(Rhizobien und andere N2-Fixierer, sonstige wuchsfördernde 
mikrobielle Impfstoffe) bis hin zur Verwendung von Mikro-
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organismen in der Bodensanierung reichen. Trotz ihrer im ein-
zelnen doch recht unterschiedlichen Fragestellungen haben diese 
Disziplinen verschiedene Problemfelder gemeinsam, wie z.B. 
die großtechnische Produktion von Mikroorganismen sowie ihre 
Formulierung und Registrierung. Ziel von COST 830 ist es, diese 
Gemeinsamkeiten zu identifizieren und die interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit der damit befaßten Wissenschaftler zu fördern. Es 
wurden die folgenden vier Arbeitsgruppen gebildet: 1. Microor-
ganism selection, characterization and production, 2. Inoculant 
production, formulation and delivery, 3. Behaviour of microor-
ganisms after application, 4. Acceptability by users and com-
mercial considerations. Vorsitzender der Aktion ist GERARD CA-
TROUX (INRA, Dijon), zweiter Vorsitzender JOHN WHIPPS (HRI, 
Wellesbourne). Bisher haben 15 Staaten die gemeinsame Ab-
sichtserklärung zu COST 830 unterzeichnet. Die deutschen Ver-
treter im Verwaltungsrat (an die sich Interessierte wenden kön-
nen) sind RALF-UDO EHLERS (Universität Kiel, Tel. 04307/ 
83 98 33, Fax 0 43 07 /83 98 34) und ECKHARD KOCH (Biologische 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Darmstadt, Tel. 
06151/407227, Fax 06151/407290). 
Vom 17. bis 19. August fand unter dem Titel „Strategies of 
microbial inoculation for a sustainable agriculture" bei INRA 
(Dijon) eine gemeinsame Arbeitstagung von OECD und COST 
830 statt, an der ca. 75 Wissenschaftler und Wissenschaftlerin-
nen teilnahmen. Die erste Sektion (,,Situations where inoculants 
are needed or will be useful") umfaßte 6 Vorträge. VAN DER 
LEYDEN (NL) hielt ein Übersichtsreferat über die Wuchsförde-
rung durch Azaspirillum brasiliense, die in erster Linie auf eine 
verbesserte Nährstoffaufnahme infolge eines größeren Wurzel-
systems zurückgeführt wird. Der vonA. brasiliense fixierte Luft-
stickstoff steht der Pflanze nicht oder nur in geringen Mengen zur 
Verfügung. Es wird an Mutanten gearbeitet, die Ammonium aus-
scheiden, das möglicherweise von der Pflanze aufgenommen 
wird. Weitere Vorträge befaßten sich mit der tatsächlichen und 
potentiellen Nutzung von Mycorrhiza (GARBAYE (F); GIANINAZZI 
(F)) einerseits, und der Nutzung von Mikroorganismen für die 
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten andererseits (WHIPPS 
(GB); TUROCZI (H); HYAKUMACHI (J)). 
Strategien und Verfahren zum Auffinden wirksamer Mikro-
organismen waren das Thema der zweiten Sektion („Sources and 
selection of microorganisms, their characterization and produc-
tion"). THAVONEN (FIN) und LEMANCEAU (F) berichteten über 
Screeningverfahren für pilzliche Antagonisten von Pflanzen-
krankheiten bzw. wurzelkompetente Pseudomonaden. Aspekte 
des Screenings von Rhizobien wurden von LUGTENBERG (NL) 
und DowNIE (GB) behandelt. In der Sektion „Production, quality, 
formulation and delivery of inocula" berichtete BuITELAAR über 
zwei von der EU geförderte Projekte, in denen unter anderem die 
Produktion von Coniothyriwn minitans (gegen Sclerotinia 
sclerotiorum) und Arthrobotrys oligo5pora (gegen Meloidogyne 
spp.) in Feststoffermentern untersucht wird. WAooux (F) refe-
rierte über verschiedene Aspekte der Produktion und Formulie-
rung von Rhizobienpräparaten, insbesondere die Entwicklung 
einer Flüssigformulierung und die Überwachung verschiedener 
Qualitätsstandards. In Frankreich müssen in der Landwirtschaft 
applizierte Mikroorganismen, also auch Rhizobien, ein Zulas-
sungsverfahren durchlaufen, das neben toxikologischen und 
ökotoxikologischen Prüfungen auch die Überprüfung der Wirk-
samkeit beinhaltet. Verfahren zur Einkapselung von im biologi-
schen Pflanzenschutz verwendeten Mikroorganismen wurden 
von VoRLOP (D) dargestellt. Die Produktion insektenpathogener 
Nematoden, das Potential dieser Organismen sowie die derzeiti-
gen Grenzen ihrer Nutzung wurden von EHLERS (D) behandelt. 
In der Sektion „Establishment and activities of inocula after 
application" berichtete FUNK-JENSEN (OK) über molekulare Me-
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thoden zum Nachweis der antagonistischen Pilze Trichoderma 
lwrzia11lt111 und Gliocladi11111 rose11111. Die Anwendung moleku-
larer Techniken zur Detektion von Bakterien in der Umwelt 
wurde von HIRSCH (GB) am Beispiel von Rhizobium leg11111i11os-
c11"11111 biovar viciae erläutert. Die präsentierten Daten bezogen 
sich teilweise auf Freisetzungen, die bereits 1987 erfolgt waren. 
In der Sektion „Practical aspects, from lab to field" berichtete 
GERHARDSON (S) über den Stand der Entwicklung von Pseudo-
monas chlororaphis Stamm MA342 als biologisches Getrei-
debeizmittel. Mit diesem Stamm behandeltes Getreide wurde im 
Frühjahr 1998 in Schweden auf 60 000 Hektar ausgesät. Die ver-
wendete Ölformulierung ist an Weizen phytotoxisch, daher ist 
die Anwendung zur Zeit im wesentlichen auf Gerste beschränkt. 
Über den Wirkmechanismus ist lediglich bekannt, daß das Bak-
terium nicht wurzelkompetent ist, und daß antibiotische Sub-
stanzen offensichtlich nicht beteiligt sind. Die Entwicklung des 
Stammes Triclwderma lwrzia11w11 T-22 als Biokontrollagenz 
wurde von HARMAN (USA) vorgestellt. Der Stamm ist aus einer 
Protoplastenfusion hervorgegangen und zeichnet sich durch 
seine Wurzelkompetenz aus. Die wichtigsten Anwendungsge-
biete sind Gießbehandlung von Gewächshauskulturen, Saatgut-
behandlung von Baumwolle und Mais sowie die Verwendung an 
Golfrasen. Neben der Unterdrückung bodenbürtiger Pathogene 
rücken die wuchsfördernden Effekte einer Behandlung mit die-
sem Stamm immer stärker in den Vordergrund. Die Verwendung 
apathogener Stämme von F11sarill111 oxysporum zur Bekämpfung 
der Fusariumwelke ist in Deutschland in erster Linie durch die 
Arbeiten von ALABOUVETTE (Dijon) bekannt. Ähnliche For-
schungen wurden an der Universität von Turin durchgeführt und 
haben in Italien zur Kommerzialisierung eines entsprechenden 
Produktes (BioFox®) geführt (ALOI) (I). MoRELLI (I) berichtete 
über die Produktion und Kommerzialisierung von Rhizobien und 
Beauveria brognartii. Mit Ulocladi11111 atn1111 zur Bekämpfung 
von Bot1)1tis cinerea bzw. Verticilliwn big11ttatw11 als Antagonist 
von Rhizactonia solani wurden von KöHL und VAN DEN BooGART 
(beide NL) zwei potentielle Kandidaten für eine Kommerzia-
lisierung vorgestellt. Mit beiden Biokontrollagenzien wurden 
vielversprechende Ergebnisse unter Praxisbedingungen gewon-
nen. Neben den mündlichen Beiträgen wurden ca. 20 Poster 
gezeigt. E. KOCH (Darmstadt) 
Bericht über das Treffen der Untergruppe 
„Melolontha" der IOBC/WPRS-Arbeits-
gruppe „lntegrated Control of Soil Pests" 
in Sion/Schweiz vom 19. bis 21. Oktober 1998 
Drei Jahre nach dem letzten Treffen der Arbeitsgruppe in Frei-
burg fand die diesjährige Tagung in der „Ecole d' Agriculture de 
Chäteauneuf", einem Vorort von Sion/Schweiz, statt. Die im 
Rhonetal gelegene Hauptstadt des Kanton Wallis ist umgeben 
von Weinbergen, Obstanlagen, Gemüsekulturen und Wiesen. 
Probleme mit dem Feldmaikäfer, Melolontlw melolontlw, gibt es 
bereits seit vielen Jahren, so daß der Tagungsort auch von aktu-
eller Bedeutung ist. Etwa 40 Personen aus Deutschland, Öster-
reich, Italien, Dänemark, Polen, Niederlande, Frankreich und der 
Schweiz sowie ein Kollege aus Australien nahmen an dem Tref-
fen teil. Die Tagung war in 6 Sektionen aufgeteilt, in denen über 
Vorkommen und zunehmende Ausbreitung von Wald- und Feld-
maikäfer, Schäden sowie über Eifahrungen bei der integrierten 
und biologischen Bekämpfung berichtet wurde. Am zweiten Tag 
fand eine Exkursion in das obere Rhonetal statt, bei der geschä-
digte Wiesen an Steilhängen und eine von der Firma Schweizer 
neu entwickelte Sämaschine zum Einbringen des Pilzes Bealt-
1•eria brongniartii in den Boden vorgestellt wurden. 
Während in der Schweiz und im Raum Trient die Feld-
maikäfer-Populalionen wieder langsam zurückgehen, wird aus 
anderen Gebieten ein zunehmender Befall mit beiden Maikäfer-
Arten sowie dem Junikäfer, A111phi111allo11 solstitiale, gemeldet. 
Im Aostatal beläuft sich die betroffene Fläche auf 8000 ha 
(BONDAZ), und in Polen wurde über ein verstärktes Vorkommen 
von M. melolontlw, M. lzippocastani und A. solstitiale vor allem 
auf Wiederaufforstungsflächen berichtet. Hier sind etwa 2 Mill. 
ha gefährdet, die mit Kiefern und Birken aufgeforstet werden 
(BEDNAREK et al.; STOCK! und MALINOWSKI). Neben anderen Bo-
denschädlingen (Stroplzosoma spp. und Otiorhynclws spp.) ent-
wickeln sich auch in Dänemark Engerlinge zu den wichtigsten 
Schädlingen in Weihnachtsbaumkulturen und bei Abies 11ord-
111a11nia11a sowie A. procera, deren Zweige für Dekorations-
zwecke benutzt werden (VESTERGAARD et al.). Über die Feldmai-
käfer-Situation im süddeutschen Raum berichteten FRöSCHLE 
und GLAS, über das Waldmaikäfer-Vorkommen in Südhessen der 
Berichterstatter. 
Bei den biologischen Bekämpfungsmethoden ging es um die 
Einsatzmöglichkeiten von Bacillus popilliae und B. t/111ri11gie11-
sis ssp. japonensis, um entomoparasitische Nematoden und um 
den Pilz Beauveria brongniartii. Obwohl bei beiden Bacillus-
Arten einige neue Erkenntnisse zur Infektionsbiologie und zur 
Rolle des parasporalen Toxinkristalls vorliegen, sind beide Bak-
terien derzeit nicht zur Bekämpfung von Maikäfer-Engerlingen 
geeignet (KRIEGER et al. und WAGNER et al./Deutschland). Bei 
den Nematoden wurden unterschiedliche Ergebnisse vorgestellt. 
PETERS und EHLERs/Deutschland berichteten, daß die beiden 
Heteror/wbditis-Arten, H. bacterioplwra und H. megidis, sowie 
Steinemema feltiae gegenüber Engerlingen des Feldmaikäfers 
unbefriedigende Ergebnisse brachten. Dagegen beobachteten 
BERGER et al./Deutschland hohe Mortalitäten bei dem kommer-
ziellen Stamm H. bacteriophora der Firma Enema in Raisdorf 
gegenüber L-3 von M. melolontlw. Gute Ergebnisse bei Labor-
versuchen mit einem durch Feldmaikäfer-Engerlinge passagier-
ten Stamm von Steinernema glaseri gegenüber L-2 und L-3 von 
M. hippocastani stellte der Berichterstatter vor. Kombinations-
versuche von Nematoden mit B. brongniartii und/oder subleta-
len Dosen von Carbonsulfan führten nach BEDNAREK et al./Polen 
ebenfalls zu guten Bekämpfungsergebnissen. Alles in allem ist 
jedoch zur Zeit eine Anwendung von Nematoden in der Praxis 
gegen die beiden Maikäfer-Arten nicht aktuell. Die häufigsten 
Beiträge beschäftigten sich mit dem Pilz B. brongniartii. Grund-
legende Arbeiten wurden ebenso vorgetragen wie Erfahrungen 
beim praktischen Einsatz, wobei Fragen der Wirksamkeit und 
Wirkungssicherheit im Vordergrund standen. 
Die Grundlagen-Untersuchungen bei B. brongniartii konzen-
trierten sich u. a. auf die molekularbiologische Charakterisierung 
einzelner Stämme des Pilzes mit Hilfe der RAPD-PCR-Technik 
(DAVJD-HENRIET et al./Schweiz und PIATTI et al./Italien). Mit die-
ser Methode und unter Verwendung spezifischer Marker ist meist 
eine Stammcharakterisierung möglich. Ein anderer wichtiger 
Gesichtspunkt, vor allem auch im Hinblick auf die Zulassung 
von B. brongniartii, ist die Bildung eventuell toxischer Metabo-
liten dieser Pilzart. Hierzu wurde von STRASSER/Österreich und 
Mitarbeitern vorgetragen. Von den bei B. brongniartii bekannten 
Metaboliten Beauvericin, Bassianin, Tennelin und Oosporein 
wird nur letzteres in meßbaren Mengen produziert. Diese betru-
gen in Submerskultur max. 0,27 g/l, in der Melocont®-Pilzgerste 
max. 3,2 mg/kg und im ausgewachsenen Engerling max. 0,23 mg 
pro Larve. Die in der Pilzgerste produzierte Menge wird hin-
sichtlich einer Umweltgefährdung als unbedeutend eingeschätzt. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang die Beobachtung, daß 
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Oosporein auch eine Wirkung auf gram-positive Bakterien und 
auf F11sari11111 111011ilifor111e besitzt. Die weitere Eignung dieser 
Substanz als Fungizid wird derzeit geprüft. 
Neben den beiden kommerziellen Beauveria-Produkten in der 
Schweiz wurde 1998 auch in Österreich ein auf Gerstenkörnern 
produziertes B. brongniartii-Präparat mit dem Namen Melo-
cont®-Pilzgerste vorläufig zugelassen (STRASSER). Wichtige Vor-
aussetzungen für eine optimale Wirkung solcher Produkte sind 
nach KELLER/Schweiz und MATZKE/Schweiz die Stammselek-
tion, eine sorgfältige Bodenbehandlung im Frühjahr und bei star-
kem Befall auch im Herbst nach dem Flug, eine Überwachung 
durch den amtlichen Pflanzenschutz und eine Qualitätskontrolle 
des Produkts, insbesondere nach längerer Lagerung. Als mög-
liche Gründe für unzureichende Wirkungen wurden genannt: 
Überlagerte Produkte, schlechte Einbringung in den Boden und 
evtl. zu trockene Witterung nach der Anwendung. Insbesondere 
die Applikation der Pilzkörner in den Boden ist häufig noch nicht 
zufriedenstellend gelöst. So wurde von FRöSCHLE und GLAS/ 
Deutschland ein sog. Mulchsaatlockerer vorgestellt, der im Kai-
serstuhl eingesetzt wird. Auch die Firma Schweitzer führte bei 
der Exkursion ein neues, zerlegbares Bodensaatgerät vor, das der 
Landwirt selbst anstelle des Mähbalkens vor seinen Traktor 
bauen kann und das auch bei schwierigem Gelände ein Einbrin-
gen der Pilzkörner etwa 5-10 cm tief in den Boden gewährlei-
stet. KELLER/Schweiz berichtete über die bisherigen Erfahrungen 
beim Einsatz von B. brongniartii in der Schweiz. Von 1991-1998 
wurden insgesamt 36 t produziert, von denen etwa 70 % in 5 Kan-
tonen auf 363 ha eingesetzt wurden. Bei einer Umfrage schätzten 
69-100 % der Landwirte die Wirkung mit sehr gut oder gut ein, 
während 0-31 % unzufrieden waren. Als Ursachen wurden zu 
trockener Boden und falsch eingestellte Applikationsmaschinen 
angegeben. Abschließend sei noch erwähnt, daß von verschiede-
nen Autoren folgende Pflanzen mit fraßabschreckender Wirkung 
gegenüber Engerlingen genannt wurden: Tagetes, Silene il1f7ata, 
Lupinen und Buchweizen. Die Tagung hat zwar keine grundle-
gend neuen Ansätze fiir eine effektive, umweltfreundliche 
Bekämpfung des Maikäfers und seiner Engerlinge ergeben, je-
doch haben viele kleine Erkenntnisse und Beobachtungen dazu 
beigetragen, die derzeitigen Möglichkeiten und die Grenzen ei-
ner biologischen Bekämpfung besser abschätzen zu können. 
G. ZIMMER!vIANN (Darmstadt) 
51. Deutsche Pflanzenschutztagung 1998 
in Halle - nicht im Tagungsband erschie-
nene Beiträge 
030 NIEPOLD, F.; SCHÖBER-BUTIN, B. (Biologische Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und 
Grünland, Braunschweig) 
Entwicklung einer „One tube"-PCR kombiniert mit einer schnellen 
Extraktionsmethode zum Nachweis von Phytophthora i11festa11s in 
infizierten Kartoffelknollen ( Development of a one tube PCR com-
bined with a quick e.rtractiun procedure fbr the detection of' Phyto-
phthora il(festans infected potato tubers) 
Phytophtlwra inf'estans ist für die Kartoffelwirtschaft ein sehr gefährli-
cher Pilz, da eine infizierte Kartoffelpflanze binnen kürzester Zeit ein ge-
samtes Kartoffelfeld infizieren und so zu einem totalen Ernteausfall 
führen kann. Deshalb wurden zur Früherkennung von Phytophthora in-
f'estans verschiedene Nachweismethoden entwickelt. Um bereits beste-
hende serologische Methoden zu ergänzen, wurde die Polymerase-Ket-
ten-Reaktion (PCR) eingesetzt. Damit diese ohnehin schon sensitive 
gentechnische Nachweismethode noch empfindlicher wurde, entwickel-
ten und erprobten wir die sogenannte „One tube"-PCR. Im Prinzip wer-
den hierbei zwei PCR-Reaktionen mit zwei verschiedenen Primern in ei-
nem Reaktionsgefäß zeitlich versetzt allein durch die Vorgabe von ver-
schiedenen Temperaturen durchgeführt, was eine drastische Steigerung 
der Nachweisempfindlichkeit bewirkt. Eine charakterisierte repetitive 
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DNA-Sequenz, isoliert aus dem Chromosom von Phytophtlwra infest-
ans, wurde verwendet. um mit dem ersten Primerpaar ein 362 bp großes 
Amplifikat zu erzeugen. Das bei der „One tube"-PCR eingesetzte zweite 
Primerpaar amplifiziert innerhalb des ersten DNA-Fragments ein klei-
neres, 276 bp großes DNA-Fragment. Dadurch wird nicht nur die Nach-
weisempfindlichkeit, sondern auch die Spezifität des Nachweises er-
höht. 
Eine schnelle DNA-Extraktion, basierend auf einer alkalischen 
Kochmethode, wurde zum Nachweis von Phytophthora il(f'estans in 
künstlich inokulierten Kartoffelscheiben verwendet. Mit dieser Extrak-
tionsmethode ist wesentlich schneller DNA zu extrahieren als mit ande-
ren, mehr zeitaufwendigen und kostspieligeren Methoden. Allerdings 
muß eine geringere Ausbeute an DNA hierbei in Kauf genommen wer-
den. Dieser Nachteil wird später durch die höhere Empfindlichkeit der 
„One tube"-PCR ausgeglichen. weshalb sich die Kombination einer ein-
fach zu handhabenden Extraktion und der gesteigerten PCR-Nachweis-
empfindlichkeit gerade für die Praxis als schnelle Screening-Methode 
anbietet. 
Bei den in Deutschland vorkommenden Phytophthora inf'estans-Pa-
thotypen 1, 3, 4 und 1-11 konnte mit der „One tube"-PCR das gleiche 
DNA-Fragment mit der Größe von 276 bp nachgewiesen werden, was 
die Spezifität der Primer belegte. 
Infektionsversuche mit Zoosporen von Phytophthora il(f'estans zeig-
ten, daß bei einer Kombination der alkalischen Extraktionsmethode mit 
der „One tube"-PCR bei 50 angeimpften Zoosporen schon zwei Tage 
nach der Beimpfung der Pilz in den Kartoffelscheiben nachweisbar war. 
Somit steht nun dem Praktiker eine schnelle und präzise Nachweisme-
thode für Phytophthora i1(f'estans in Kartoffeln zur Verfügung. 
055 DoLEJ, S.; BocHOW, H. (Humboldt-Universität zu Berlin, Landw.-
Gärtn. Fakultät, Institut für Gartenbauwissenschaften, FG Phytomedi-
zin/ Angewandte Entomologie) 
Wirkmechanismen des Rhizobakterinms Bacillus subtilis in der bio-
logischen Kontrolle biogener und abiogener Pflanzenstressung 
(lvlodes !J{action ofrhizobacteria Bacillus subtilis by the bio/ogical con-
trol of biotic and abiotic plant stress) 
Nach Applikation des als Pflanzenstärkungsmittel zugelassenen und 
nutzbaren Rhizobakteriums Bacillus subtilis in den Wurzelraum ver-
schiedener Kulturpflanzen kommt es neben der Unterdrückung einer 
Vielzahl bodenbürtiger Pathogene auch zu Förderungen des Pflanzen-
wachstums, verbunden mit einer erhöhten Streßtolerierung. 
Ziel der Untersuchungen war es, mögliche Mechanismen für diese 
wachstums- und streßtoleranzfordernde Wirkung des Bakteriums zu fin-
den. ~ 
Es gelang, aus den Kulturfiltraten (KF) der fermentativen Übergangs-
phase zweier wirksamer B.-subtilis-Stämme (FZB 14 und 24®) eine phy-
siologisch aktive Fraktion (G3) zu isolieren, die sowohl wachstumssti-
mulierend als auch pathogenesehemmend wirkte. Außerdem konnte spo-
radisch in den KF die Auxin-Vorstufe Indol-3-ylpyruvatsäure (IPyA) de-
tektiert werden. Die HPLC-Fraktion (G3) zeigte in verschiedenen Phyto-
hormon-Tests eine auxin- und kinetin-ähnlichc Wirkung, enthielt jedoch 
selbst keine Phytohormone. Die Vorbehandlung von Tomaten-Zellsus-
pensions- und Kalluskulturen mit dieser Fraktion führte neben Wachs-
tumsverbesserungen zu einer erhöhten Toleranz gegenüber einer 
Fusarinsäure-Intoxikation (abiogene Stressung). Gleichfalls konnte bei 
Tomatensämlingen nach Vorbehandlung mit der Fraktion G3 und IPyA 
eine erhöhte Resistenz gegenüber Fusarium oxysporum f. sp. radicis-ly-
copersici (biogene Stressung) beobachtet werden. Die Testsämlinge 
zeigten eine verstärkte ß-1,3-Glucanaseaktivität sowie nach IPyA-Be-
handlung einen erhöhten IAA-Gehalt. Die Ergebnisse lassen schlußfol-
gern, daß für die biologische Pflanzenschutzwirkung von B. subtilis ne-
ben den bekannten unmittelbar antibiotischen Wirkungen insbesondere 
elicitiercnde Effekte auf die Verbesserung von Wachstum und Wider-
standsfähigkeit der Pflanzen über Wurzelbakterisierung von Bedeutung 
sind. 
062 GRtES!JACH, M.*: GOLD, c. S.**: SPE!JER, P. R.**: SCHUSTER, R.-P.*: 
StKORA, R. A. * (*Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn, In-
stitut für Pflanzenkrankheiten, Abt. Phytomedizin in Bodenökosyste-
men, Nußallee 9, 53115 Bonn: **International Institute ofTropical Agri-
culture (IITA-ESARC), P.O.Box 7878, Kampala, Uganda) 
Untersuchungen zum Potential endophytischer Pilze in der biologi-
schen Bekämpfung des Bananenbohrkäfers Cosmopolites sordidus 
in Uganda ( lnvestigations m1 the potential o( endophytic .fi111gifor bio-
logical control o{ Cosmopolites sordidus in Uganda) 
Der Bananenbohrkäfer Cos111opo/ites sordidus ist weltweit der wichtig-
ste Schädling im Bananenanbau und verursacht Ernteverluste von bis zu 
60 %. Die Eier werden von den Adulten im Pflanzengewebe abgelegt, 
und die Larven beeinträchtigen durch ihren Tunnelfraß die Standfestig-
keit sowie Nährstoffaufnahme der Pflanzen. In Uganda wurde ein neuer 
Ansatz zur biologischen Bekämpfung des Schädli71gs entwickelt. In dem 
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Verfahren kamen endophytische Pilze zum Einsatz, die natürlicherweise 
im Pl1anzengewcl1c vorkommen, ohne Schadsymptome an den Pflanzen 
zu verursachen. Uber 200 Isolate konnten aus gesundem Pflanzenge-
webe einheimischer Bananen (Musa AAA-EA) gewonnen werden, und 
6 % dieser Isolate verursachten an Eiern des Schädlings Mortalitätsraten 
von 80-l 00 %. In-vitro-Versuche mit den wirkuniwollsten Isolaten 
zeigten Wiederbesiedlungsraten der Bananenwurzeln von 10,5-70 %. 
Die Wiederbesiedlungsraten waren eng (r = 0,79) mit der Wachstums-
geschwindigkeit der Isolate auf Potato-Dextrose Agar (PDA) korreliert. 
Bananenpflanzen aus der Gewebekultur wurden mit erfolgsver-
sprechenden Isolaten inokuliert, um die Wirkung der Isolate unter In-
vivo-Bedingungen zu untersuchen. Dabei konnten an zwei der vier 
untersuchte71 B;nanensorten Schadreduktionen von ca. 50 % festgestellt 
werden. 
128 NIEPOLD, F. (Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland, Braun-
schweig) 
Abtötung kartoffelpathogener Bakterien, einschließlich Ralstonia 
(Pseudomonas) solanacearum, dem Erreger der Schleimfäulekrank-
heit der Kartoffel, durch Wasserstoffperoxid-Verbindungen ( Eradi-
cation of potato patlwgenic bacteria including Ralstonia ( Pseudomo-
nas) so/anacearum the causal agent o( the brown rot disease of'potato 
using hydrogen peroxide cmnpounds) 
Durch das plötzliche Auftreten des Quarantänebakteriums Ralstonia 
(Pseudomonas) so!anacearwn, Erreger der sogenannten Schleimfäule-
krankheit der Kartoffel, müssen Maßnahmen ergriffen werden, um die 
Gefahr des Einschleppens sowie einer möglicherweise später erfolgen-
den Ausbreitung in Deutschland abzuwenden bzw. ihr zu begegnen. Der 
Quarantänestatus von Ralstonia solanacearum hat zur Folge, daß die bei 
jedem Kartoffelveredelungs-Prozeß anfallenden Abfall- und Reststoffe 
in Zukunft nicht mehr ungeprüft dem Kartoffel-Produzenten wieder mit-
gegeben werden können. Es besteht nämlich die Gefahr, daß das Bakte-
~it;m so wieder in den Boden gelangt und damit eine potentielle Infek-
tionsquelle für den nachfolgenden Kartoffelanbau darstellt. 
Untersuchungen zur Abtötung dieses Bakteriums sowie des kartoffel-
pathogenen Bakteriums Erwinia carotovora wurden in Biotests mit ver-
schiedenen Desinfektionsmitteln und Abwasserproben von zwei Stärke-
firmen durchgeführt. Dabei wurde die Abtötungseffizienz von natürli-
cherweise im Abwasser vorkommenden Bakterien sowie von im Labor 
hinzugegebenen Ralstonia-solanaceanun-Zellen, anhand der Lebend-
zellzahlen auf nicht-selektiven Agarplatten (z.B. Stolp) und auf speziel-
len, für den Nachweis von Ralstonia solanacearum geeigneten SMSA-
Nährboden bestimmt. 
Steigende Mengen der umweltfreundlichen Wasserstoffperoxid-Ver-
bindung Degaclean (Firma Degussa) resultierten in einer Abnahme von 
Lebendzellzahlen im Abwasser der kartoffelverarbeitenden Industrie. Je 
nach Verschmutzungsgrad des Stärkeabwassers waren bei einer Kon-
zentration von 3000 bis 5000 ppm Degaclean keine Lebendzellzahlen 
von Bakterien mehr feststellbar. Diese Degaclean-Konzentrationen 
reichten ebenso aus, um die künstlich hinzugefügten Ralstonia-sola-
nacearum-Zellen gänzlich im Abwasser abzutöten. Insgesamt erwies 
sich das Degaclean als ein gutes Mittel zur Beseitigung von Bakterien 
im Vergleich zu anderen, für Desinfektionen verwendeten Chemikalien, 
wenn ;ergleichbare Konzentrationen eingesetzt wurden. 
Diese Ergebnisse geben Anlaß zur Hoffnung, daß kaitoffelpathogene 
Bakterien, die in der Landwirtschaft nicht mit Antibiotika bekämpft wer-
den dürfen, bald mit dieser umweltfreundlichen Verbindung abtötbar 
sind und somit auch Reinfektionen von gesunden Kartoffeln verhindert 
werden können. 
299 Hurn, W. (Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Institut für Biochemi'e und Pflanzenvirologie, Braunschweig) 
Stabilität der Toleranz des Getreides gegenüber Barley Yellow 
Dwarf Virus (BYDV) (Sta/Jility o( Tolerance o( Cereals to Barley Yel-
iol!' DwmfVirus (BYDV)) 
Alle Arten und Sorten von Getreide und wahrscheinlich alle Gräserarten 
sind anfällig gegenüber BYDV. Auf den Befall durch BYDV reagieren 
die Pflanzen mit sortenspezifisch unterschiedlichen Ertragsverlusten. 
Pflanzen mit Resistenz gegenüber BYDV können deshalb nur innerhalb 
der anfälligen Sorten aufgefunden werden. Die Resistenz dieser gegen-
über dem Virus anfälligen Pflanzen wird als Toleranz (Toleranz = höch-
ste Form der Resistenz anfälliger Pflanzen; s. Beitrag Nr. 337) definiert. 
Sie ist eine polygen vererbbare Eigenschaft. 
Zur Bestimmung der Toleranzeigenschaften müssen verschiedene me-
thodische Voraussetzungen geschaffen werden. Dazu gehört, daß aus-
schließlich homogene Sorten verwendet und alle Pflanzen einer Sorte 
mit BYDV infiziert werden und an der Virose erkranken. Je 10 bis 12 
Pflanzen werden im Gewächshaus angezogen, im Keimblattstadium mit 
infizierten Blattläusen besetzt, später im Versuchsfeld ausgepflanzt und 
den natürlichen Umweltbedingungen ausgesetzt. Jeder Reihe infizierter 
Pflanzen benachbart wird eine gleiche Anzahl nicht mit BYDV infizier-
ter Pllanzen derselben Sorte/Linie als Kontrolle gepflanzt. Zur Besti m-
mung des Toleranzgrades werden darüber hinaus infizierte und nichtin-
fizierte Pflanzen toleranter und intoleranter Standardsorten in den Ver-
such integriert. Der Befall der Pflanzen durch BYDV wird ggf. serolo-
gisch geprüft. Nicht infizierte Pllanzen innerhalb der Infektionsreihen 
sind nur zufällig gesund geblieben und werden eliminiert (die Zahl infi-
zierter Pflanzen ist kein Toleranz-/Resistenzkriterium !). Toleranzkrite-
rium ist der Kornertrag der infizierten bezogen auf den der nicht infi-
zierten Pflanzen (Relativertrag). 
Der Befall toleranter - anfälliger! - Pflanzen durch Pathogene ist im-
mer mit Ertragsverlusten verbunden. Nach den Ergebnissen aus mehre-
ren Jahren unterliegen die (absol.) Kornerträge so~vohl der virusfreien, 
vornehmlich aber der mit Virus infizierten Pflanzen jahresabhängig 
größeren Schwankungen. Sie sind auf vielfältige, jährlich aber auch lo-
kal wechselnden Umwelteinflüsse zurückzuführen, die sich insbeson-
dere auf die bereits durch den Virusbefall gestreßten Pflanzen auswirken. 
Nicht nur die winterlichen Temperatur~n oder die Struktur und die 
Feuchtigkeit des Bodens, sondern auch der Saattermin können die Ent-
wicklung infizierter Pflanzen stärker als die nichtinfizie1ter Pflanzen be-
einflussen. Beispielsweise lagen die Relativerträge von infiziertem 
Wechselweizen nach Aussaat und Infektion im Frühjahr um die Hälfte 
niedriger als nach Aussaat und Infektion im Herbst. 
Die meh1jährigen Versuche mit mehr als 1000 Sorten von Getreide be-
legen, daß die Toleranz eine unter standardisierten Bedingungen stabile 
Eigenschaft ist. Sowohl die absoluten wie die Relativerträge der tole-
ranten Sorten liegen unabhängig von Umwelteinflüssen signifikant und 
reproduzierbar über denen der intoleranten Sorten. Ihre Stabilität spie-
gelt sich in den für die Sorten spezifischen Toleranzgraden ( = Quotient 
aus den Relativerträgen der Testsorten und der toleranten Standardsorte) 
wider. Wegen der von Umweltfaktoren abhängigen unterschiedlichen 
Relativerträge, die bei einer intoleranten Sorte im Verlauf der Jahre zwi-
schen 0 und 20 %, bei einer toleranten Sorte zwischen 60 und 100 % 
schwanken, ist die Toleranz eine nur relativ stabile Eigenschaft der 
Pflanzen. 
Die Toleranz ist wie jede andere Form der Resistenz auch eine patho-
genspezifische Eigenschaft. Abhängig von der Aggressivität des Patho-
gens (z.B. verschiedene Isolate des BYDV-PAV) reagieren die Pflanzen 
entsprechend ihrer allgemeinen Stoffwechselstabilität mit verminderten 
Wachstums- und Ertragsleistungen auf den Befall. Die Versuche wurden 
sowohl mit Wintergetreide als auch mit Sommergetreide von Gerste, 
Weizen und Hafer mit vergleichbaren Ergebnissen durchgeführt. 
337 HUTH, W. (Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Institut für Biochemie und Pflanzenvirologie, Braunschweig) 
Reformation der Resistenzdefinitionen (Reformation ofTenns of Re-
sistance) 
Verfolgt man die Literatur, werden zur Beschreibung der Widerstands-
fähigkeit einer Pflanze/Sorte gegenüber einem bestimmten Pathogen ei-
nerseits verschiedene Begriffe der Resistenz verwendet und werden an-
dererseits verschiedene Formen der Widerstandsfähigkeit von Pflanzen 
mit ein und demselben Begriff beschrieben. Wegen der unterschiedli-
chen Ansichten sind die in der Literatur veröffentlichten Angaben über 
Resistenz nicht mehr miteinander vergleichbar. Viele Berichte über Re-
sistenz von Pt1anzen halten Überprüfttngen mit anderen Methoden nicht 
stand. 
Vergleiche des Verhaltens von Gräsern und Getreide gegenüber ver-
schiedenen Viren während mehr als 20jährigen Untersuchungen führten 
zu dem Ergebnis, daß den Begriffen für die Widerstandsfähigkeit, z. B. 
Resistenz und Toleranz, neue Inhalte gegeben werden müssen. Die dar-
aus abgeleiteten neuen Definitionen wurden während der letzten Jahre in 
wiederholten Versuchen überprüft und erwiesen sich als arbeitsfähige 
Basis insbesondere auch in der Resistenzzüchtung. Obwohl an Virosen 
erprobt, wird der Anspruch erhoben, daß diese Begriffsdefinitionen auf 
andere Pathosysteme jedoch ausschließlich auf Pflanzen mit aktiver Re-
sistenz anwendbar sind. 
Grundlage für eine richtige Beurteilung der Resistenz ist, daß die 
Pflanzen aufgrund ihres Verhaltens gegenüber Pathogenen entweder an-
fällig oder nichtanfällig sind, wobei „Anfälligkeit" und „Resistenz" 
nicht wie bisher als antonyme Begriffe verwendet werden dürfen. Auch 
anfällige Pflanzen können gegenüber einem Pathogen resistent sein. Ab-
weichend von der bisherigen Definition wird der Begriff „Resistenz" als 
ein allen Formen der Widerstandsfähigkeit übergeordneter Begriff auf-
gewertet und nicht nur spezifisch als eine gegen das Pathogen gerichtete 
Eigenschaft gesehen. Dem Begriff „Resistenz" werden zwei prinzipi-
elle Resistenztypen zugeordnet: Immunität und Toleranz. Immunität ist 
die höchste Form der Resistenz. Die Vermehrung von Pathogenen ist in 
immunen Pflanzen vollständig gehemmt. Immune Pflanzen sind Nicht-
wirte des Pathogens und weder natürlicherweise noch mitjeder zur Ver-
fügung stehenden Methode infizierbar. Toleranz ist die höchste Form 
der Resistenz anfälliger Pflanzen. Die Toleranz kann - entsprechend der 
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bisherigen Definition der Resistenz - muß aber nicht gegen das Patho-
gen gerichtet sein. Sie ist das Ergebnis einer Wechselbeziehung zwi-
schen der „Stoffwechselstabilität(-aktivität)" des Wirtes und der „Ag-
gressivität" des Pathogens und damit pathogenspezifisch. Durch Patho-
gene bereits gestreßt reagieren die Pflanzen auf zusätzliche Stressoren. 
Die Toleranz ist deshalb eine von Umweltfaktoren abhängige Eigen-
schaft. 
Reaktion der Pflanzen auf Pathogenbefall 
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Die Partielle Resistenz oder Lokalisationsresistenz stellt eine Über-
gangsform der Widerstandsfähigkeit zwischen Toleranz anfälliger und 
Immunität nichtanfälliger Pflanzen dar. Partiell resistente Pflanzen sind 
anfällig gegenüber dem Pathogen, das aber in den infizierten Pflanzen-
organen (Blatt, Wurzel etc.; !ok. Hypersensitivität) lokal bleibt. Die 
Wandernng der Pathogene in andere Pflanzenteile ist in partiell resisten-
ten Pflanzen gehemmt. Die partielle Resistenz ist eine umweltabhängige 
Eigenschaft. 
Die Abteilung „Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
EPPO-Konferenz zu eingeschleppten 
Schadorganismen in Gewächshäusern -
Probleme und Lösungen 
In Pruhonice in der Nähe von Prag (Tschechische Republik) fand 
vom 13. bis 15. Oktober 1998 eine EPPO-Konferenz zu einge-
schleppten Gewächshausschadorganismen statt. An der Konfe-
renz nahmen 69 Teilnehmer aus 14 Ländern teil. Die Konferenz 
gliederte sich in drei Schwerpunkte: Vorträge, Besichtigung von 
Gewächshäusern (Fa. SINCO, einem regionalen Produzenten 
von Euphorbien, anderen Topfpflanzen und Tomaten) und Situa-
tionsberichte der Länder zu Quarantäneschadorganismen in Ge-
wächshäusern mit anschließender Diskussion. Hervorzuheben 
ist die gute Organisation und Betreuung durch die tschechischen 
Gastgeber. 
Die Vorträge beinhalteten die Sektionen phytosanitäre Maß-
nahmen, Bekämpfung sowie Etablierung und Überleben einge-
schleppter Gewächshausschadorganismen im Freiland. Von der 
EPPO wurde eingeschätzt, daß die meisten bedeutenden, in Eu-
ropa eingeschleppten Schadorganismen Gewächshausschäd-
linge sind. Hervorzuheben sind die Quarantäneschadorganismen 
Lirio111yza spp., Bemisia tabaci, Thrips pal111i, Frankliniella oc-
cidentalis (EPPO-A2-Schadorganismus), Helicove1pa spp. und 
Spodoptera spp. Viele dieser Schadorganismen haben einen 
großen Wirtspflanzenkreis und befallen sowohl Pflanzen zum 
Anpflanzen als auch Schnittblumen, Gemüse und Obst. Schwer-
punkte in den Vorträgen waren die Verfahrensweise mit nichtge-
listeten neuen Schadorganismen und deren Bewertung (Pest Risk 
Assessment) sowie von Inspektionsverfahren bei Pflanzen zum 
Anpflanzen am Ort der Bestimmung zur Verhinderung der Ein-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 51. 1999 
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schleppung. Bemerkenswert war, daß in Frankreich in den letz-
ten 6 Jahren keine Neueinschleppungen in Gewächshäusern 
auftraten. Von britischer Seite wurden Bekämpfungsverfahren 
(Kälte- und Hitze- bzw. Heißdampfve1fahren, Brommethan, bio-
logische und chemische Bekämpfungsverfahren sowie Kombi-
nationen verschiedener Verfahren) in der Pflanzengesundheit 
vorgestellt. Weitere Vorträge hatten insbesondere biologische 
Bekämpfungsverfahren (Encarsia formosa, \!erticillium lecanii, 
Amblyseius cucumeris, Orius insidiosus, Dacnusa sibirica, 
Diglyplws isaea) sowie Bekämpfungsverfahren mit mikrobiolo-
gischen (Paecilomyces fumosroseus, PFR-97 WDG) und botani-
schen Insektiziden (Neemix, SuperNeem 4.5) gegen F occiden-
talis, B. tabaci und Liriomyza spp. in Gewächshäusern zum In-
halt. Auch wurde ein Überblick zum tomato spotted wilt virus 
(TSWV) in Tschechien gegeben, wo das Virus in 170 Garten-
baubetrieben an 58 Zierpflanzenarten, 9 Gemüsearten, 2 land-
wirtschaftlichen Kulturen, 21 Unkrautarten und einer Gehölzart 
nachgewiesen wurde. In Tschechien wurden die drei Minierflie-
genarten Liriomyza bryoniae, L. strigata und L. huidobrensis 
außerhalb von Gewächshäusern festgestellt, ein Überwintern 
konnte jedoch nicht registriert werden. 
Die Teilnehmer aus den einzelnen Ländern berichteten über 
die Befallssituation von Quarantäneschadorganismen und neuen, 
nichtgelisteten Schadorganismen in Gewächshäusern. Viele 
EPPO-A2-Quarantäneschadorganismen, wie F occidentalis, Li-
riomyza spp. und B. tabaci, sind in südlichen Mitgliedsländern 
im Freiland bereits vorhanden, und eine Ausrottung in Europa ist 
nicht mehr möglich. F occidentalis ist in allen mitteleuropäi-
schen Ländern bereits in Gewächshäusern verbreitet, die Auf-
rechterhaltung des Quarantänestatus (kein Quarantäneschad-
organismus in der EU) als A2-Schadorganismus durch die EPPO 
sollte überdacht werden (keine genauen Informationen zu Ost-
europa). L. b1yo11iae und L. huidobrensis treten in Gewächshäu-
sern Mitteleuropas immer wieder auf. Während eine vollständige 
Ausrottung in Nichtvermehrungskulturen in einigen Ländern 
kaum mehr zu erwarten ist, wird allgemein eine Aufhebung des 
Quarantänestatus nicht befürwortet, da dies auch zu einer weite-
ren Verbreitung in Vermehrungskulturen führen würde. Qua-
rantäneregelungen zu den in Europa vorkommenden Liriomyza-
Arten sollten sich daher zukünftig stärker auf Vermehrungs-
material konzentrieren. B. tabaci ist, mit Ausnahme von einigen 
Ländern (Schutzzonen), die durch kostenintensive Überwa-
chungs- und Bekämpfungsmaßnahmen ständig versuchen Ein-
schleppungen zu tilgen, in ganz Europa vorhanden. 
In den letzten Jahren sind von der EPPO nur wenig neue 
Schadorganismen als Quarantäneschadorganismen eingestuft 
worden, obwohl sehr viele Schadorganismen beanstandet oder 
auch schon eingeschleppt wurden (Duponchelia fovealis, 
Cl11:vsodeixis chalcites, Echinothrips a111erica1111s). Die offizielle 
Anerkennung als Quarantäneschadorganismus verläuft insge-
samt sehr zögerlich und kommt teilweise auch zu spät (F. occi-
dentalis). Dieses ist z. T. auf ungenügende Kenntnisse zur Be-
wertung des Risikos der Schadorganismen (z. B. zu Schäden) 
zurückzuführen. Hier wäre eine temporäre Einstufung als Qua-
rantäneschadorganismen (Warnliste), bei Schadorganismen, bei 
denen aus der taxonomischen Verwandtschaft ein Schadpotential 
sehr wahrscheinlich ist, erforderlich. Die Länder sollten in die-
sem Zusammenhang mit einer größeren Offenheit über ein Auf-
treten neuer Schadorganismen und daraus resultierende Pro-
bleme berichten, um rechtzeitig und erfolgreich durch abge-
stimmte phytosanitäre Maßnahmen auf neue Befallssituationen 
reagieren zu können. Die EPPO-Konferenz zu eingeschleppten 
Gewächshausschädlingen in Pruhonice hat dazu beigetragen. 
P. BAUFELD, Abteilung für nationale und internationale Ange-
legenheiten der Pflanzengesundheit der BBA (Kleinmachnow) 
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Gärntners Pflanzenarzt. Zierpflanzen, Gehölze, Landschaftsbau. 13. 
neubearb. Folge. Der aktuelle Helfer zur Erkennung und Bekämp-
fung von Krm;-khcitcn und Schädlingen an Blumen, Zicrpflanze,n und 
Parkgehölzen mit Ratschlägen zur Emdämmung von Unkrautern. 
Landwirtschaftsverlag Münster, 1999. 611 S„ brosch„ DM 39,-. 
ISBN 3-7843-2934-0. 
Das Taschenbuch bietet der gärtnerischen Praxis, den Kommunen für 
das öffentliche Gtün, der Pflanzenschutzberatung, aber auch _dem Fach-
handel Entscheidungshilfen und Lösungsmöglichkeit~n für die bei Zier-
pflanzen, Ziergehölzen und im Garten- und Lands~haltsbau auftretenden 
Pflanzenschutzprobleme. Dies unter Berücks_1cht1$ung de~· Grnndsatze 
des integrierten Pflanzenschutzes, bei dem b10log1sc.he, b10techmsche, 
pflanzenzüchterische sowie anbau- und kulturtechmsche Maßnahmen 
im Vordergrund stehen. . 
Die überarbeitete 13. Folge des Taschenbuches beschre1.bt . 
•die wichtigsten Schadorganismen und Schadursachen, die bei Kultur-
pflanzen auftreten können . 
•nennt creeignete, amtlich zugelassene Pflanzenschutzmittel, aber auch Altern~tiven z.B. den Einsatz von Nützlingen 
•gibt Hinwei~e zu Vorsichtsmaßnahmen beim Umgang mit Pflanzen-
schutzmitteln 
•benennt u. a. einschlägige Rechtsgrundlagen und Literatur. 
Landwirtschaftsverlag Münster 
50 Jahre Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften. 
Im Auftrage des Präsidenten HUBERT MARKL J;>earbeitet im Archiv zur 
Geschichte der Max-Planck-Gesellschaft. Berhn, Duncker & Humblot, 
1998. Lw., DM 148.-. ISBN 3-428-09068-3. 
Teil I: Chronik der Max-Planck-Gesellschaft. Von ECKART HENNING 
und MARION KAZEMI, 588 S.; 
Teil II: Wissenschaftliche Mitglieder der Max-Planck-Gesellschaft 
zur Förderung der Wissenschaften im Bild. Zt~sammengestellt von 
ECKART HENNING und DIRK ULLMANN unter Mitarbeit von MARION 
KAZEMI, 766 S. 
Mit der Max-Planck-Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften 
(MPG) verbindet die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft (BEA) einiges in der Geschichte. 
Die Ansiedlung der damaligen Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (KWG) 
in Berlin-Dahle~ erfolgte unter dem gleichen Gesichtspunkt („Deut-
sches Oxford") wie die der Kaiserlichen Biologischen Anstahe1mge 
Jahre zuvor. So manche Sitzung des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
fand in den zwanziger Jahren im Harnack-Haus, dem Tagungsgebäude 
der KWG in Dahlem, statt. Erste Versuche des Einsatzes der Elektro-
nenmikroskopie bei Viren fanden gemeinsam statt,_ ftühe Entwicklungen 
an der Dokumentationsstelle für Biologie in Schlitz nut elektromscher 
Datenverarbeituncr waren wichtig für die Pflanzenschutzdokumentation 
der BEA, die in °den sechziger Jahren auch vielfältige Unterst?tzung 
durch das Institut für Dokumentationswesen der MPG m Frankfurt er-
fuhr, und zahlreiche wissenschaftliche Mitarbeiter der BEA erlangten ihr 
wissenschaftliches Profil in Instituten der Max-Planck-Gesellschaft, um 
nur einige Verbindungen zu nennen. . . . . .. 
So ist es außerordentlich reizvoll, emen Bhck zu werfen m dte anlaß-
lich des 50jährigen Bestehens der MPG vom Leiter des Archivs der MPG 
Prof. Dr. ECKART HENNING und DIRK ULLMANN, unter Mitarbeit von 
MARION KAZEMI zusammengestellten Bände: 
Teil I verzeichnet nach einer Einführung durch den Präsidenten der 
MPG HUBERT MARKL und einem ebenso lesenswerten Vorwort der Be-
arbeiter jahrgangsweise die für die l\;IPG wichtigen Ereignisse. Jedem 
Jahr ist eine wissenschaftspolitische Außerung des Präsidenten oder ei-
nes Mitgliedes der Gesellschaft vorangestellt, die meist auch organisa-
torische und haushälterische Fragen berührt. 
Von Tag zu Tag werden dann Berufungen, !nstitutsg!."ündung~~ und 
-schließuncren wichtige Vorträge, wissenschafts- und lmanzpohtische Entscheid~ng~n, Personalangelegenheiten, Neubauten, Verabschiedun-
gen, wichtige Auslandsreisen und Verhandlungen, a.ber auch men~ch­
lich-tragische Ereignisse, wie der Tod eines Mitgliedes ct.u!·ch emen 
Amokläufer in den USA, und vieles andere knapp und praz1se darge-
stellt. 
Vielleicht kann über eine solche Zusammenstellung nichts Labende-
res gesagt werden, als daß der Leser, wo immer er den Band a~1fschlägt, 
sich fasziniert festliest, beeindruckt von der Fülle der Informat10nen und 
der vielfältigen Spiegelung der Zeitges~hichte in de~· Geschichte einer 
Institution. Die exakten Hinweise auf die zugrundeliegenden Archiva-
lien und Quellen eröffnen darüber hinaus dem wissenschaftshistorisch 
Interessierten den Weg zur vertiefenden Beschäftigung. 
158 Abbildungen und Grafiken von der Gründungssitzung 1948 bis 
zu den Institutsneubauten der 90er Jahre illustrieren einprägsam die 
Texte. Eine Zusammenstellung der Satzungen, der Mitglieder des Ver-
waltungsrates, der Vorsitzenden des wissenschaftlichen Rates und seiner 
Sektionen, der Ehruncren und Auszeichnungen der Max-Planck-Gesell-
schaft und ihre Träge~ schließen sich an, und ein ausgezeichnetes Regi-
ster, das auf Personen und Orte ebenso verweist wie auf Fachgebiete und 
Sachverhalte. erschließt den ersten Band. 
Teil II enthält ein alphabetisches Verzeichnis der wissenschaftlichen 
Mitcrlieder der MPG mit kurzen Anmerkungen zu Wirkungsbereich und 
-zeil, Berufungsdatum und jeweiliger Verweisung auf den wichtigsten 
Inhalt dieses Bandes: Eine lückenlose Sammlung von Porträts der Mit-
glieder, geordnet nach dem Berufungsdatum. Diese Porträts.ammlung er-
laubt nicht nur vielfältiges Wiedererkennen und W1ederennnern an oft 
weit über ihren engeren Arbeitskreis hinaus wirkende Persönlichkeiten, 
sondern bietet dmiiber hinaus manchen interessanten psychologischen 
Einblick in die versammelten Persönlichkeiten, die, soweit noch lebend, 
die Bildauswahl autorisierten oder selbst vornahmen. 
Der Dank an die Bearbeiter für dieses Werk und die kaum ahwschät-
zende Mühe bei der Zusammenstellung der Daten, für deren Exaktheit 
und für den immensen Informationsgehalt des Werkes wird am besten 
durch zweifellos intensive Nutzung dieses Werkes abgestattet werden. 
W. LAUX (Berlin-Dahlem) 
LAUNERT, E.: Biologisches Wörte1·buch. Deutsch-Englisch, Englisch-
Deutsch. Ulmer, Stuttgart, 1998. 739 S., geb., DM 78,-. ISBN 3-8001-
2577-3. 
Das von Dr. EDMUND LAUNERT zusammengestellte Wörterbuch umfaßt 
über 45 000 Stichwörter. Es ist kein Lexikon und listet deshalb gemäß 
der Definition Wörterbuch die Stichwörter alphabetisch aber ohne Er-
klärungen zu den einzelnen Fachbegriffen auf. Im Mittelpunkt steht da-
bei die Fachdisziplin Biologie mit den Teilgebieten Zoologie, Botanik, 
Pflanzenphysiologie, Genetik und Verhaltensforschung. Weiterhin fin-
den folgende Fachgebiete Be1ücksichtigung: Medizi!?. (besonders Ana-
tomie ),Veterinärmedizin, Biochemie (in Auswahl), Okolog1e, Boden-
kunde, Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Gartenbau und Geologie 
(Grundlagen). Der Autor erwähnt im Vorwort, daß auch zahlreiche Tri-
vialnamen von Tieren und Pflanzen aufgelistet und durch die entspre-
chenden wissenschaftlichen Namen ergänzt wurden. 
Einige Fachwissenschaftler haben das Werk durch Korrekturen und 
Ergänzungen aus ihren Spezialgebieten vervollständigt. Das Wörterbuch 
ist ein besonders nützliches Nachschlagewerk, das allen Fachw1ssen-
schaftlern/Fachwissenschaftlerinnen in „ihrer" Bibliothek zur Ver-
fügung stehen sollte. SABINE REDLHAMMER (Braunschweig) 
PERSONALIEN 
Frau Dr. Spiess verstorben 
Frau Dr. IRMGARD SPIESS ist am 28. Januar 1999 im Alter von 100 Jah-
ren verstorben. Über 70 Jahre war die promovierte Chemikerin in ihrer 
Firma C. F. Spiess & Sohn GmbH & Co. als Geschäftsführerin und Ge-
sellschafterin aktiv tätig. 
Anläßlich ihres 100. Geburtstages 1998 wurde die berufliche Tätigkeit 
von Frau Dr. SPIESS und ihr großes Engagement für den Pflanzenschutz 
in dieser Zeitschrift ausführlich gewürdigt (Nachrichtenhi. Deut. Pflan-
zend. 50 (9), 1998, S. 248). 
Alle im Pflanzenschutz Tätigen werden Frau Dr. Srrnss ein ehrendes 
Andenken bewahren. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 51. 1999 
